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J. N. J. A.
wos iſt ein Wort gottlicher Verheiſſung und Verſicherung: DasG

RX.?7 Der Grerechte ſoll ein ewiges Andenken haben. Jſ.
Gedachtniß des Gerechten bleibet im Segen. Spruchw.

CXll, 6.Die weiſe und gnadige Vorſehung tragt ohne Zweifel ſelbſt
Sorge dafur, daß das, was den Gerechten verheiſſen worden, auch

in ſeine genaue Erfullung gehe.
Allein, eben dieſe gottliche Verheiſſung legt uns Menſchen zu—

gleich die Pflicht auf, daß wir an unſerm Theile, und nach unſern
Umſtanden, dasjenige willig beytragen, was zur Erhaltung eines
geſegneten Andenkens derjenigen Gerechten. dienen kann, mit wel—

chen wir beſonders verbunden geweſen ſind. Und indem wir ſol—
ches thun, ſo arbeiten wir gleichſam im Dienſte der gottlichen
Vorſehung. Unſere Bemuhung iſt nicht blos ein Zoll der Liebe,
den wir den Unſrigen abtragen; nein! ſondern ſie iſt auch ein
Dienſt, den wir dem hochſten Regenten der Welt ſelbſt leiſten; in—
dem wir eben dadurch die Ehre haben, dasjenige in ſeine Erfullung

bringen zu helfen, was er in ſeinem Worte, in der Schrift, ver—
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4 Veci?t  Lceheiſſen hat, die nie, und in keinem Puncte, gebrochen werden
kann.

Jn dieſer Vorſtellung liegen die wahren Grunde, welche
mich bewogen haben, dieſe wenigen Blatter zun Andenken meines

ſeligen Bruders zu ſchreiben, welcher es auf eine vielfache Weiſe

verdienet hat, daß ſein Gedachtniß im Segen bleibe. Jch thue
das meinige; und bin ubrigens deſſen gewiß genug: der Herr,
der die Seinen kennet, wird ſelbſt gnadige Sorge tragen, daß die
Wahrheit ſeiner Zuſage an dieſem wvollendeten Gerechten nicht

fehle.

Mein Vorhaben iſt, die vornehmſten Lebensumſtande
meines ſeligen Bruders kurz zu entwerfen. Denn das iſt wohl
fur mich der geradeſte und ſicherſte Weg, zur Erhaltung ſeines Ge—

dachtniſſes das meinige beyzutragen. Und da die Schrift, bey
Verheiſſung eines geſegneten Andenkens nach dem Tode, nichts von

dem verſchiedenen Range erwahnet, den die Menſchen in dieſem
LKeben, nach dem Unterſchiede der Gaben, Aemter und Krafte,
welche mancherley ſind, einnehmen; ſondern, ohne Ruckſicht auf
den außerlichen Stand und Rang, einem jedem Gerechten ein im
Segen bleibendes Gedachtniß verſichert hat: ſo befurchte ich hierin—

nen bey denen, deren Urtheil uns eigentlich von einiger Erheblichkeit

ſeyn muß, keinen Tadel.

Jch habe im geheim meine Betrachtungen daruber gehabt,
wenn ich gefunden, daß bisweilen der Name eines Gerechten in ei—

nem Stande und Amte von mittelmaßigem Range, nach hundert
und mehr Jahren, noch durch vieler Reute Mund und Federn mit
Ehren gegangen, und allenthalben noch im Segen bekannt geweſen

iſt; da hingegen der Name eines Zeitgenoſſen von jenem, der zu
ſeiner Zeit, bey einer Menge großer Tituln, einen weit hohern

at
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nο  aα JRang behauptet, beynahe ganzlich im Staube der Vergeſſenheit be—
graben gelegen; den ich in meinem Leben nicht hatte nennen horen;

und von dem ich noch nichts wiſſen wurde, wenn ich ſeinen Namen
nicht von ungefahr da gefunden hatte, wo er, wenn nicht eine Lucke

werden ſollte, nothwendig ſtehen mußte.
Ueber mein Herz habe ich das nie bringen konnen, die Kla—

gen derjenigen fur gegrundet zu halten, welche in den verſchiede—
nen Standen und Aemtern des menſchlichen Lebens allerley Unord—
nung zu entdecken, und manchen Mann am ganz unrechten Orte zu
erblicken, geglaubet, hierdurch aber im Grunde der gottlichen

Vorſehung etwas zur Laſt zu legen, ſich nicht entblodet haben.
So bald ich mit den erforderlichen Hauptumſtanden der Sachen
und Perſonen genauer bekannt geworden, habe ich auch in den
ſtreitigen Fallen gefunden, daß die gottliche Vorſehung „die auf

alles zugleich ſiehet, recht gerichtet hat. Die Wege des Herrn
ſind und bleiben richtig; die Gerechten wandeln darinnen;
aber die Uebertreter fallen darinnen. Hoſ. XIV, 1o.

Aber das iſt, ehe noch ein Abbt vom Verdienſte ſchrieb,
meine Meynung geweſen, und ſie iſt es noch, daß der innerliche
Werth und das wahre Verdienſt der Menſchen nicht eben allemal
blos und allein nach dem Maaßſtabe des außerlichen hohern oder
niedrigern Ranges, den ſie einnehmen, abgemeſſen werden muß.

Ein jeder Stand hat Manner vom Verdienſte. Der weiſe
und gutige Hausvater der Welt behauptet ſeine Freyheit; und
luaßt ſich ſeine Macht nicht nehmen, zu thun mit dem Seinen, was

er will; und es ſind auch noch andere Urſachen vorhanden; ſonſt
wurde bisweilen, mit einer kleinen Veranderung, der, ſo ſich bucken

muß, ehen.die Stelle betreten konnen, auf welcher der andere ſtehet,

dordem er. ſich bucket.
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9

s cgi  LnWenn ich nun noch hinzuſetze, daß meinen ſeligen Bruder
und mich ſeit vielen Jahren bis an ſein Ende, außer der Bluts—
freundſchaft, auch die zartlichſte Liebe ganz beſonders verbunden
hat; wenn ich verſpreche, meine Feder auf das gewiſſenhafteſte von
der Wahrheit fuhren zu laſſen; und wenn ich endlich daruber mich

entſchuldiget habe, daß ich, wegen meiner vieljahrigen genauern
Verbindung mit dem Hauptgegenſtande dieſer Blatter, mich
hin und wieder ofter habe mit einfließen laſſen muſſen, als es außer—
dem der Beſcheidenheit angenehm geweſen ſeyn wurde: ſo habe ich

im Voraus alles geſagt, was mich bey der gegenwartigen kleinen Be—
muhung vor ungleichen Urtheilen ſchutzen kann.

Mein ſeliger Bruder hat das kicht dieſer Welt den 15 Aug.
1730 zu Aurbach, einem Stadtchen im Voigtlande, denen Edlen

Herren von der Planitz zuſtandig, und unter die Jnſpection
Plauen gehorig, erblicket; und gleichwie er, wenige Tage nach ſei—

ner leiblichen Geburt, durch die heilige Taufe der neuen geiſtlichen
Geburt in Chriſto theilhaftig worden, alſo hat er bey dieſer ehrwur—

digen gottlichwirkſamen Feyerlichkeit die Ramen Carl Rudolph bey—
gelegt erhalten.

Unſer ſeliger Vater war Herr Johann George Lencke,
Stadt- und Landrichter daſelbſt, ein redlicher Juriſte von alter
Treue und Glauben, und ein geſegneter Vater von eilf Kindern;
deſſen Andenken, ob er gleich bereits den 5 May 1746. im Gzſten
Lebensjahre aus der Welt ſelig abgeſchieden, dennoch in der daſigen

Gegend noch immer im Segen iſt. Als Mutter verehrten wir
Frau Johanna Sophia, die alteſte Tochter weiland Herrn M.
Johann Bonitzens, welcher erſt als Rector an dem Lyceo zu
Schneeberg, und ſodann bis an ſein ſeliges Ende als Paſtor zu be—

ſagtem



Ledei?  LÊα 7ſagtem Aurbach, Gott gedienet. Dieſe unſere fromme Mutter,
die ſich ehemals in ihrem Wittwenſtande, vor meiner Verheyra—
thung, zwey Jahre lang, zu meinem großen Vergnugen, bey mir in
Naumburg aufgehalten, und durch ihre ungeheuchelte Frommigkeit
und unablaſſiges Gebet uber mich, und ihre ubrige zahlreiche Nach—
kommenſchaft, vielen Segen gebracht, iſt den zo Octobr. 1762, nach
vielen mit chriſtlicher Geduld ausgeſtandenen Kreuzesproben, in die

ſelige Ewigkeit ubergegangen.

Carl Rudolph war unter eilf Geſchwiſtern in der Ordnung
das achte; und unter funf Brudern der jungſte. Bis in ſein
zehntes Jahr habe ich mit ihm im vaterlichen Hauſe gelebet; und
erinnere ich mich noch recht wohl, daß er ſchon damals, ſeines ganz
ehrlichen und friedliebenden Gemuthes halber, weit entfernt von
aller Hinterliſt, Tucke und Schalkheit, uns ſammtlichen Geſchwiſtern
beſonders lieb und werth war, und zu manchem unſchuldigen Ver—

gnugen dienete.

Zur Ehre Gottes darf ich es nicht verſchweigen, daß ihn in
ſeinen erſten Kinderjahren ein ſchreckhafter Vorfall uns plotzlich
hatte rauben konnen. Jch beſinne mich noch ganz eigentlich, daß
er eines Tages, als ein Kind von etlichen Jahren, auf einem Tiſche
in unſerer Wohnſtube ſaß, auf welchem nicht weit von ihm in der
heißeſten Sommerzeit ein offenes Gefaß mit Fliegengifte ſtand. Un—
ſere ſelige Mutter, welche in eben dieſer Stube ihre hauslichen Ge—

ſchaffte abwartete, wurde plotzlich gewahr, daß das unſchuldige
Kind mit der Hand nach dem Gefaße langte, um etwas daraus zu
genießen. Sie gerieth nebſt uns ubrigen dabey befindlichen Kindern

in großes Schrecken, und beſorgte um ſo mehr, daß das Kind ſchoi
von dem Fliegengifte genoſſen habe, weil es beym Zurufen und

Zulau—
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8 Ledcg  LncZulaufen ſehr erblaſſete. Allein. der Erfolg, da dem Knaben
nichts ungeheures wiederfuhr, zeigte, daß der treue Huter unſers
Lebens ſeine Hand uber dieſes Baumlein der Gerechtigkeit gehal—
ten, und die beſorgliche Gefahr von dieſer Pflanze des Herrn zum
Preis in Gnaden abgewendet hatte. Dieſe Anfechtung lehrte aufs

Wort merken; trieb an, den zu preiſen, der errettet hatte; und.
machte, wie billig, aufs kunftige vorſichtiger.

Mein ſeliger Bruder bezeugte. von Jugend auf Luſt zum
ſtudio theologico; und. wiewohl unſer ſeliger Vater bereits mit
den vier altern Sohnen, von denen zweene ſtudierten, und zweene
(welche nun beyderſeits auch in der Ewigkeit ſind) die Handlung er—
lernten, vollauf zu thun hatte, um die erforderlichen Koſten zu er—
ſchwingen, ſo konnte ihn das dennoch, nach ſeinem ganz vortreffli—

chen Charakter, nach welchem er willig war, auch den letzten Heller

auf eine gute Erziehung ſeiner zahlreichen Familie, und ſonderlich
ſeiner ihm vornehmlich am Herzen liegenden Sohne, zu verwenden,
nicht abhalten, auch ſeinen jungſten und letzten Sohn, Carl Ru—
dolph, in dem gefaßten Vorhaben nach Moglichkeit zu unterſtutzen

und zu fordern. Mehr als einmal habe ich es aus dem Munde die—

ſes rechtſchaffenen Vaters gehoret, daß er auf den ihm im Scherz
gemachten kleinen Vorwurf: er verwende alles auf die Sohne;
und die Tochter mußten darunter leiden: lachelnd die Antwort
gab: „Wenn meine Sohne was gelernet haben, ſo konnen ſie
„nach meinem Tode auch wohl ihren Schweſtern unter die
„Arme greifen., Es gehoret wenigſtens nicht fur mich, es zu
offenbaren, wie weit der Erfolg die Richtigkeit dieſer Gedanken eines

wohldenkenden Vaters beſtatiget hat, oder nicht.
Nachdem alſo mein jungſter Bruder im Chriſtenthume,

und andern nutzlichen Vorbereitungen, theils von Privat theils

von



Tdet?  BaÚ 9von offentlichen Lehrern in der vaterſtadtiſchen Schule, bis in ſein
hntes Jahr zu Hauſe, denjenigen Unterricht empfangen hatte,

vierzedurch welchen der Grund zu ſeinem kunftigen Dienſte in der Kirche
Chriſti und zu ſeinem eigenen Wohlergehen, geleget werden ſollte;

ſo bezog er, auf vaterliche Veranſtaltung, im Jahre 1745. das
hlbeſtellte Lyceum zu Zwickau: welches bereits vor ihm, mein

won och lebender einziger und alteſter lieber Bruder, Herr
nun nChriſtian Gottlob, der jetzt das vaterliche Amt in der Vaterſtadt
mit Ruhme bekleidet, und ich ſelbſt, gleichfalls mit Nutzen frequen

tiret hatten.Der gutartige und gelernige Schuler wurde in dem benann—
t L o durch den Fleiß des noch lebenden wackern Schulman

en ycenes, an den ich noch heute mit Vergnugen zuruckdenke, und Jhm,
ls nieinem ebenmaßigen vormaligen treuen Lehrer, florentiſſi.

a ſ Etutem und tauſend Segen, vom Herrn anwunſche, ich
mam enemeyne, des daſigen Rectoris und Bibliothecarii, Herrn M. Chri
ſtian Clodius: nicht weniger durch die Bemuhungen derer, nun

2Ddee Ewigkeit eingegangenen, damaligen beyden Herren Con—

in 1Rectorum M Bruckners, und M. Nobis, unter dem Beyſtande.
2gottlicher Gnade zu hohern Wiſſenſchaften wohl vorbereitet.

JAllein er hatte noch nicht das erſte Jahr ſeiner Schulſtudien
zuruckgeleget, als es Gott gefiel, unſern redlichen Vater von der—
Welt zu ſich zu nehmen, und durch dieſen Todesfall eine mit neun
großtentheils noch unerzogenen, oder doch unverſorgten, Kindern zu—

eck elaſſene Wittwe in große Betrubniß zu verſetzen. Jch befand
run gmich damals auf der Academie zu Leipzig, und bekam die traurige
Necch ccht von dem Ableben meines verehrungswerthen Vaters

Ja  rinicht eher, als bis der Leichnam bereits beerdiget war. Carl Ru—
dolph aber wurde am vaterlichen Sterbetage von Zwickau, wel-

B ches
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to Dndei? E Ennco
ches nur. drey Meilen  von Aurbach liegt, nach Hauſe geholet; er
kam gegen den Abend an; der redliche ſterbende Vater wendete
ſich auf ſeinem Krankenlager mit dem zur Wand gekehrten Angeſichte

herum zum ankommenden Sohne; ſprach mit Thranen die ſegnen-

den Worte zu ihm: „Du armer Rudolph, Gott ſtehe dir bey!“
und gab noch denſelben Abend am zuruckgetretenen Podagra ſeinen
aufrichtigen Geiſt, in dem kein Falſch war, in die Hand deß zu—
ruck, der ihn gegeben hatte.

Man kann leicht erachten, was fur zeitliche Bermogensum—
ſtande ein Vater hinter ſich laſſen konnte, der eine ſo zahlreiche
Familie zu verſorgen, und zu erziehen gehabt; der alles ſelbſt in

ſeinem politiſchen Amte verdienen mußte; und den noch uberdieſes
ſeine Gutherzigkeit, da er glaubte, die ganze Welt ſey ſo ehrlich, als

er ſelbſt, bey Verleihung und Verburgung einiger Capitalien, in ei—
nen betrachtlichen Verluſt im Zeitlichen gebracht hatte. Der gute
ehrliche Vater hatte in ſeinem Berufe nicht Gelegenheit genug ge
habt, mit Spruchw. VI, 1-5. recht. genau bekannt zu werden.

Es gieng freylich nach ſeinem Tode eine Zeitlang kummer—

lich in unſerer Familie her, doch der treue Gott, der der rechte
Vater iſt uber alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Er—
den, hat uberſchwanglich an uns allen gethan uber alles, das wir
damals bitten oder verſtehen konnten. Die angenehmen Verſiche

rungen der Schrift: Jch habe noch nie geſehen den Gerechten
verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach Brodte gehen. Pſ.
XXXVII, 25. Das Geſchlecht der Frommen wird geſegnet
ſeyn. Pſ. CXll, 2. haben ſich an meines ſeligen Vaters Hauſe
vollkommen legitimiret. Die Barmherzigkeit und Treue, die
Gott, nach des Vaters Tode, an meiner Mutter bis an ihr ſeli—
ges Ende, an meinen ſammtlichen Geſchwiſtern, und an mir, ge—

than



Redceee  Læ,
than hat, iſt unausſprechlich groß; und wir ſind derſelben viel zu
geringe. Der große Haufe von dieſen Kindern eines Mannes iſt
nach und nach von Gott wohl verſorget worden; obgleich Unter—
ſchiede, ſammt dem Geheimniſſe des Kreuzes, geblieben ſind. Die

Mutter hat bis an das Ende ihrer Tage genug gehabt. Und eine
einzige Schweſter, Jungfer Johanna Sophia, iſt zwar zur Zeit
noch unverheyrathet geblieben; allein hoffentlich wird ſie, wenn ſie
gefragt werden ſollte: Haſt du auch je Mangel gehabt? zur Ehre
der gnadigen gottlichen Vorſorge getroſt und freudig antworten kon

nen und muſſen: Nie keinen!

GJch habe oft bey mir ſelbſt gedacht, daß auch dieſer uber uns
Kinder gekommene zeitliche Segen ein beſonderer Gnadenlohn von
Gott fur dvenjenigen eigenen Charakter unſers ſeligen Vaters
ſey, nach welchem er ein allgemeiner Menſchenfreund war, und
kraft deſſen, um in ſeinem Hauſe Gutes zu genießen, oft nicht mehr
erfordert wurde, als daß jemand nur nicht ein offenbar gottloſer

Menſch war.
Und dieſer Segen eines rechtſchaffenen Vaters, der noch

ſterbend geſprochen hatte: Du armer Rudolph, Gott ſtehe dir
bey! iſt dann auch nachher in vollem Maaße uber ſeinen jungſten

Sohn gekommen.
Gott ſorgte, daß er, unter dem Genuſſe verſchiedener Bene—

ficeien, ſeine Schulſtudien zu Zwickau ungehindert vollenden konnte,
bis er nach dem Gutbefinden derer, welche damals fur ſein Wohl
Sorge trugen, ſich im Jahre 7749. zu Michaelis auf die beruhmte

Univerſitat Leipzig begab; auf welchem vortrefflichen Muſenſitze
er beynahe eilf. Jahre, theils mit Lernen, theils mit Lehren,
ruhmlich zugebracht; und in dieſem Zwiſchenraume noch weit hau—

B 2 figere



a2 Lne?  Lnnfigere und wichtigere Proben der uber ihn waltenden guten Hand
Gottes eingeſammlet hat.

Jch befand mich damals im letzten Jahre, vor meiner Beru—

fung hieher nach Naumburg, noch mit ihm in Leipzigz und
weis es, daß, da er ankam, ſeine ganze Habſeligkeit, die er in
meine Verwahrung gab, und die ich ihm von Woche zu Woche zu
ſeinem nothdurftigen Unterhalte einzeln zuruckgab, in nicht mehr,

als ungefahr funfzig bis ſechzig Thalern, beſtund. Der reiche
Verſorger im Himmel aber that zu dieſem wenigen Vorrathe, durch

Freytiſche, Stipendien, Jnformationen, ſonderlich durch die
in dem Hauſe des Herrn Mullers von Berneck, und durch an
dern guten Verdienſt, nach und nach ſo viel hinzu, daß der gute
Bruder nicht nur, die benannten eilf Jahre durch, in Leipzig or—

dentlich ſtudieren, und anſtandig leben konnte, ſondern auch, da er

Eeipzig verließ, nebſt einer feinen Sammlung von Buchern und an
dern Mobilien, noch zweyhundert Thaler baares Geld, die er ſich
indeſſen, bey ſeiner gefuhrten guten Wirthſchaft, zuſammengeſparet
und erubriget hatte, zu meiner nicht geringen Verwunderung, in
ſein anzutretendes neues und ordentliches offentliches Lehramt mit—

brachte. Der Segen des Herrn war uber ihm.
Die erſten vier Jahre lang horete er in Leipzig die damals

beruhmten academiſchen Lehrer, die nun zum Theile entſchlafen
ſind, und zum Theile noch im Segen leben und lehren. Ganz be—
ſonders aber hielt er ſich, in allen Theilen der philoſophiſchen und
theologiſchen Encyclopadie, zu dem noch im Segen lebenden be—

ruhmten Profeſſore Primario, dem. hochwurdigen Herrn D. Eru
ſius, von dem er auch eben ſo, wie ich, die Wohlthat eines viel—
jahrigen nahern Zutritts, und einer beſondern Gewogenhdit und.

1J Forderung, genoſſen zu haben bis an ſein Ende dankbarlich ruhmte.

Und



eν  νUnd in dieſer Laufbahne erwarb er ſich, ſo viel die erſte Grund—

lage betrifft, durch gottliche Gnade, bey unermudetem Fleiße, wo
mit er eine wahre und ungeheuchelte Frommigkeit, unter andachti
gem Gebete, verband, eine grundliche Erkenntniß in philoſophi—

ſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften.
Die Belohnungen ſeines Fleißes, ſeines inbrunſtigen Ge

betes, und ſeiner ernſtlichen Gottesfurcht, blieben nicht außen.
Gott ſchenkte ſolche bald; und ſetzte dadurch einen jungen Mann,
der bisher ein achter Schuler der wahren Weisheit geweſen war, in

den Stand, auch andere zu lehren.
Er erhielt im Jahre 1753. von der loblichen philoſophiſchen

Facultat zu Leipzig die Magiſterwurde: trat darauf in das große
donnerſtagige Predigercollegium, und in die philobibliſche Ge
ſellſchaft. Er wurde in eben dieſem Jahre unter die Zahl der
Veſperprediger an der Univerſitatskirche daſelbſt aufgenommen;:
in welchem Jahre er auch unter dem Vorſitze des Hochwurdigen
Herrn D. Cruſius uber die drey erſten Artikel der augſpurgiſchen
Confeßion in dem theologiſchen Horſaale reſpondirte.

Jm folgenden 1754ſten Jahre wurde er von E. Hochedlen
und Hochweiſen Rathe der Stadt Leipzig zum Catecheten an der
daſigen Peterskirche berufen; in welchem Amte er hernach eine von
der romiſcheatholiſchen zu unſerer evangeliſchlutheriſchen Kirche ſich

wendende Frauensperſon zum Unterrichte bekam, welche, nach von

AAdhnm genoſſener beynahe halbjahrigen Unterweiſung, und nach ei—

2

nem freymuthig abgelegten Glaubensbekenntniſſe, auch vorhergegan

gener Prufung, von dem Hochwurdigen Herrn Superint. D.
Stemunlern zur Beichte und zum heiligen Abendmahle hinzugelaſſen

J wurdeor 4
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14 d ZnJm Jahre 1755. vertheidigte er offentlich als Praeſes eine
von ihm verfertigte Diſputation: de divinatione animae humanae
perperam tributa; und erwarb ſich dadurch bey der Academie das
Recht. offentliche philoſophiſche Vorleſungen zu halten; und im
folgenden Jahre 1756. ertheilte ihm, auf ſein geziemendes Anſuchen,
und nach wohl uberſtandenen Prufungen, Magnificus Ordo theo-
logicus zu Leipzig auch die Wurde eines Baccalaurei der Theolo
gie; und hiermit bekam er auch das Recht bey der Univerſitat, den
Herren Studioſis durch Haltung theologiſcher Vorleſungen mit ſei

nen Gaben zu dienen.
Bald hernach wiederfuhr ihm die Ehre, daß ihn die hochwur—

dige theologiſche Facultat zu Leipzig zu einer daſelbſt erledigten or—

dentlichen theologiſchen Profeßion, nebſt einigen andern Herren
Candidaten, hohern Orts mit in Vorſchlag brachte.

Jch glaube es der Aſche meines ſeligen Vaters ſchuldig zu

ſeyn, bey der gegenwartigen Gelegenheit eine kleine Ausſchweifung

zu machen, und ein ihm ruhmliches Urtheil nicht mit Stillſchwei—
gen zu ubergehen, welches der noch lebende dermalige erſte und
oberſte Theologus der Churſachſiſchen kande in dem Zeitraume, in
welchem mein Bruder ſein Catechetenamt zu Leipzig verwaltete, uber

ihn zu fallen die Gutigkeit gehabt.
Der Churſachſiſche Herr Oberhofprediger, Kirchen- und

ConfiſtorialRath zu Dreßden, des Herrn D. Herrmanns
Hochwurd. Magnif. befanden ſich in einem dieſer Jahre (1756.)

zu Leipzig, um den Hochwurdigen Herrn D. Steminler, als
Superintendenten daſelbſt, zu inveſtiren. Meitt Bruder, als

Catechete, hielt es fur ſeine Pflicht, dem Herrn Oberhofprediger
aufzuwarten. Er wurde vorgelaſſen. Mein ſeliger Bater hatte

die Ehre gehabt, dem Herrn Oberhofprediger vormals bey ſeinem
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ncit Wzu Plauen gefuhrten Superintendentenaunte, in deſſen geiſtliche
Jnſpection Aurbach oberwahnter Maaßen gehoret, bekannt zu wer—
den. Sobald der Herr Kirchen- und Conſiſtorial-Rath den
Namen Lencke horeten, ſo fragten Sie meinen Bruder: Ob er

dem Stadtrichter Lencke in Aurbach etwas angienge? und
auf erhaltene Antwort: daß er des ſeligen Mannes jungſter Sohn
ſey; erwiederten Dieſelben: Es iſt mir lieb, den Sohn eines

redlichen Vaters kennen zu lernen.
Jch gehe in der kurzen Lebensgeſchichte meines Bruders

weiter. Als im Jahre 1757, nach der Schlacht bey Roßbach,
verſchiedene preußiſche Lazarethe in Leipzig errichtet wurden, ſo er—

hielt er nebſt einigen andern Herren Catecheten den Auftrag, die ar—
men kranken und verwundeten Soldaten in dieſen Lazarethen zu
beſuchen, und durch Zuſpruch aus  Gottes Wort aufzurichten; wel—

che beſchwerliche Arbeit er mit Treue, und nicht ohne Segen, ver—
richtete; aber auch dabey alſo unter dem Schirme des Hochſten ſaß,

und unter dem Schatten des Allmachtigen blieb, daß ihm kein Ue—
bels begegnete, und keine Plage zu der Hutte ſeines Leibes ſich

nahete. Jm Jahre 1758. mußte er unter der guten Hand ſeines Got—
tes, auf Einladung E. Hochedlen und Hochweiſen Rathes der Kreis—

und Univerſitatsſtadt Wittenberg, in daſiger Pfarrkirche, allwo
bey Wiederbeſetzung eines damals vacirenden Diaconats auf ihn

reflectiret wurde, eine Gaſtppedigt halten. Da aber die gottliche
Vorſehung dieſe Beforderung nicht zu Stande kommen ließ: ſo
wurde er bald daräuf von E. Hochedlen und Hochweiſen Stadtma—

giſtrat zu Leipzig zum Sonnabendsprediger an daſiger Nicolai—
kerche berufen; und von E. hochloblichen Conſiſtorio daſelbſt, nach

vorgangigem Examine; zu dieſer Station confirmiret. Er bewun—

derte



JlI

16 Ledc? S Úderte und verehrete hinterher, nach dem die Stadt Wittenberg be—

troffenen großen Unglucke, oft die Wege des Herrn, die doch de—
nen, die ſeinen Bund und Zeugniß halten, allemal eitel Gute

und Wahrheit ſind.

Die Zeit nahete herbey, da dieſer rechtſchaffene, und nun
auch bereits in. ſeiner Maaße verdienſtvolle, Mann Leipzig ver—
laſſen ſollte. Freylich glaubten manche, er wurde in Leipzig, wo
er nach ſeinen Umſtanden alle Stufen, nicht ohne Adprobation ſei—
ner Vorgeſetzten, durchgegangen war, bleiben konnen. Jch wun—
ſchete es damals; und er ſelbſt wunſchete es auch; und er ſchrieb
deswegen einige Zeit vorher, bey einer gewiſſen Gelegenheit, alſo
an mich: „Wenn ich nach meinem naturlichen Menſchen re—
„den ſoll, ſo ware ich, da ich an Academicis einen Geſchmack
„bekomme, mich auch deswegen habilitiret habe, und Bacca-
„laureus Theologiae worden bin, freylich lieber an einem Orte
„in miniſterio, wo eine Academie iſt; u. ſ. w. Allein,
das Wort galt auch hier: Meine Gedanken ſind nicht eure Ge

danken; und eure Wege ſind nicht meine Wege, ſpricht der.
Herr. Sondern ſo viel der Himmel hoher iſt, denn die
Erde, ſo ſind auch meine Wege hoher, denn eure Wege, und
meine Gedanken, denn eure Gedanken. Jeſ. LV, 8. 9.

Jeſus Chriſtus, der Herrt ſeiner Kirche, dem auch eine
kleine Heerde am Herzen liegt, hatte Gutes fur Saaleck, ein drey

kleine Stunden von Naumburg uber Koſen liegendes Dorf, und
fur die ubrigen damit verbundenen Gemeinden, im Sinne. Durch
eine ganz kenntlich hohere Hand geſchah es, daß dieſer wohl zube—
reitete Knecht des Herrn an dieſen Ort gehen mußte. Wenn auch

gleich



edce?  L 17gleich meunſchliche Anſchlage dieſen Weg anfanglich vorbeyzugehen

ſuchten, ſo gieng doch das Wort des Herrn vor; und es blieb dabey:

Du ſollſt gehen, wohin ich dich ſende.
Es verdienet dieſe Hauptfuhrung meines ſeligen Bruders,

zur Ehre der Macht der gottlichen Vorſehung, hier, nach ihren vor—
nehmſten Umſtanden, billig aufbehalten zu werden. Die Frucht
davon wird unter andern dieſe ſeyn, daß man ſich das Gebet Jere—

mia theils durch den Zuſatz eines Exempels erlautern, theils daſ
ſelbe am rechten Orte deſto freudiger nachbeten konne: Jch weis,

Herr, daß des Menſchen Thun ſtehet nicht in ſeiner Gewalt;
und ſtehet in Niemands Macht, wie er wandele, oder ſeinen

Gang richte. Jer. X. 23.
Der Hochwohlgebohrne Herr Friedrich Adolph von

Kreutzen, Hochfurſtl. Heſſencaſſeliſcher Hauptmann, Erb-Lehn—
und Gerichtsherr auf Stenndorf, Rudelsburg, Freyroda, Krelpe,
Lebſchutz, Katſchen, Schwerſtadt c. ein uberaus chriſtlicher und
edel denkender Cavalier der hieſigen Gegend, den Gott auch im
Zeitlichen vorzuglich geſegnet hat, als Kirchenpatron des zu Mi—

chaelis 1759. vacant gewordenen Paſtorats zu Saaleck, hatten
gegen meine Wenigkeit das geneigte Zutrauen, und ließen durch

Dero Gerichts: Directorem, den jetzigen Herrn Amtmann Mos—
dorff Jun. allhier, als meinen nunmehrigen wertheſten Herrn
Schwager, mich erſuchen, Jhnen zu gewiſſenhafter Wiederbe—
ſetzung des erwahnten geiſtlichen Amtes beyrathig zu ſeyn. Wie—
wohl nun das Paſtorat zu Saaleck, welches eine filiam Klein
heringen hat, und in welches die Ritterguter Stenndorff und
Kreupitzſch, nebſt den drey Dorfern, Lengefeld, Katzſchen und
Rodichen, eingepfarret ſind, weder in Anſehung der Amts—
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18 Lnc  Lanarbeit und Amtsſorge, noch auch in Ruckſicht der Amtsreve—
nuen, unter die geringen Predigerdienſte auf dem Lande geho—
ret: ſo fiel mir doch, aus bereits oben angegebenen Urſachen, nie—

mand weniger, als mein Bruder, dahey ein. Jch ließ vielmehr
die Sache, durch Beyſchlag an meinen Bruder, geradesweges an

den Hochwurdigen Herrn D. Cruſius in Leipzig gelangen, wel—
cher geziemend erſuchet wurde, auf eine beſtimmte Zeit zween
tuchtige und fromme Candidaten herauszuſenden, aus denen der
Herr von Kreutzen, nachdem jeder eine Gaſtpredigt vor Jhnen
gehalten, ſich, unter gottlicher Direction, den beliebigen heraus—
wahlen mochten. Meinem Bruder aber zeigte ich nur kurz die
Grunde an, warum ich bey dieſer Gelegenheit nicht auf ihn re—
flectiret hatte. Die kurz darauf aus Leipzig eingehende Antwort

gab der Sache gar bald eine andere Geſtalt. Der Herr D. Cru
ſius meldeten mir zuruck, daß Sie durch meine meinem Bruder
uberſchriebenen Grunde, warum man nicht auf ihn reflectiren
wolle, nicht uberzeugt worden waren; und daher in dem an den
Herrn von Kreutzen beygelegten Schreiben denſelben omnibus
modis, und privative, zu dem vacanten Paſtorate vorgeſchlagen
hatten. Jch erkannte gar bald die ſich hier in ihrem Geſchaffte zei
gende hohere Hand, und ſprach mit ehrerbietigſter Unterwerfung

vor Gott: Des Herrn Wille geſchehe!

Mein Bruder kam im Namen Gottes, und hielt Dom.
Eſto Mihi r76o. in Saaleck vor dem gnadigen Herrn Kirchen—
patron ſeine Gaſtpredigt; von welchem ihm darauf noch deſſel

ben Tages das vacante Paſtorat aufgetragen worden. Er kam
gegen Abend von Saaleck vergnugt in Gott bey mir in Naum—
burg zuruck; und erzahlte mir ſogleich, zum Preiſe Gottes, mit

Freu—
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Lnei?  Ê i9Freuden, daß er bereits mundlich zum Paſtore in Saaleck voti
ret ſey. Nachdem er ſodann, auf geſchehene Praſentation, bey
E. hochloblichen Stiftsconſiſtorio zu Zeitz, nach vorgangiger ge—

wohnlicher Probepredigt, erfolgtem Examinr, und erhaltener
Ordination, confirmiret worden war; auch in Leipzig ſeinen
Abſchied gemacht hatte: ſo trat er darauf am heil. Trinitatis—
feſte beſagten Jahres, ſein Amt, als Paſtor zu Saaleck, Klein
heringen, und der ubrigen damit verbundenen Gemeinden, in det

Kraft Gottes an.

Mit welcher Treue, Klugheit, und Eifer, der ſelige Mann
darauf das Amt eines evangeliſchen Predigers an ſeinem Orte
redlich auszurichten bemuht geweſen; wie ernſtlich und kraftig er
an dem Heile derer gearbeitet hat, uber deren Seelen er nun wa—

chen, und fur welche er am Tage Chriſti Rechenſchaft geben ſollte;
wie er, um Gottes Wort reichlich unter ſeine Zuhorer zu brin
gen, es dahin vermittelt hat, daß, auf Koſten ſeines gnadigen
Herrn Kirchenpatrons, eine anſehnliche Anzahl Bibeln ange
ſchaffet, und nach ſeinem Gutbefinden unter die bedurftigſten Glie-

der ſeiner Gemeinden, als Geſchenke, vertheilet worden; wie
herzlich er ſich der Armen angenommen; wie pflichtmaßig er allent—

halben uber gute Ordnung gehalten; und mit welchem exempla—

riſchen chriſtlichen Tugend-Wandel er ſeiner ihm vertraueten
Heerde vorgegangen; und alſo durch Lehre und Leben die Ge—
meinde Gottes zu erbauen, und die Heerde Chriſti wohl zu wei—
den, befliſſen geweſen? von ſolchem allem geziemet nicht mir, viel
zu reden oder zu ſchreiben; ſeine zuruckgelaſſene Gemeinde und
ſammtliche Kirchfahrt, ja auch die umliegende Gegend, bey welcher

alles noch im friſchen Andenken iſt, wird hoffentlich davon ſo viel zu
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ſagen wiſſen, daß die lautere Wahrheit nie in Gefahr ſtehet, ſcham—
roth gemacht zu werden.

Sein Amt, bey deſſen Fuhrung er das Privatſtudium
nicht vernachlaßigte, ſondern von Zeit zu Zeit ein gutes Buch

ſchaffte, und laſe, blieb nicht ohne Segen; er ſelbſt aber auch
bey ſeiner Amtstreue, weil er Gott lieb war, nicht ohne An—
fechtung.

Jnſonderheit begegnete ihm, was den letztern Punct anbe—
langt, auf ſeinem Auntswege, am 2ten Adventſonntage 1761,
nach Gottes verborgenem Verhangniſſe, ein ſchreckhaftes Ungluck,
durch welches wohl ohne Zweifel mit ein ſtarker Grund zu ſeineni

fruhen Tode geleget worden ſeyn mag.

Er ritte an dem benannten Sonntage fruhe bey ziemlicher
Kalte und Froſt von ſeiner filia Kleinheringen, wo er gepredi—
get hatte, in die matrem zuruck; er wollte Bergein vom Pferde
ſteigen, blieb aber mit dem Stiefelabſatze im Steigbugel hangen,
wurde von dem ſchen gewordenen Pferde nicht nur eine halbe Vier—
thelſtunde weit geſchleifet, ſondern auch mit dem Hufeiſen auf die
Bruſt, und andere Theile des Leibes, getreten, und, außer der
heftigen Alteration, ziemlich verwundet und beſchadiget, ſo daß er

ſich einige Zeit zu ſeiner Wiederherſtellung der Hulfe eines Medici
und Chirurgi bedienen mußte. Mitten im Schrecken gedachte
Gott an die Barmherzigkeit, und ſchickte es durch ſeine wun
derbarliche Hulfe, daß in eben dem Augenblicke, da er in Gefahr

war, gar ums Leben zu kommen, der Abſatz abriß, und er alſo,
vom Pferde los, eine Zeitlang betaubt liegen blieb, bis er ſich
endlich ein wenig erholte, und ganz erſtarrt nach Saaleck hinein

mehr



dei?  Lnei
mehr kriechen und hinken, als gehen, konnte; allwo er darauf in

ſeiner Pfarrwohnung mit einer ſtarken Ohnmacht befallen wurde.
Gott half ihm wohl binnen einiger Zeit wieder davon; allein er
hatte von dieſer Stunde an einen Theil ſeines vorigen Vigeurs

verloren; und es ſtehet faſt nicht zu zweifeln, daß dieſer traurige
Zufall vieles zur Verkurzung ſeines Lebens beygetragen. Wie
gar unbegreiflich ſind Gottes Gerichte, und unerforſchlich
ſeine Wege! Wer hat des Herrn Sinn erkannt? Oder
wer iſt ſein Rathgeber geweſen? Oder wer hat ihm etwas
zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn
von Jhm, und durch Jhn, und zu Jhm, ſind alle Dinge.
Jhm ſey Ehre in Ewigkeit! Amen! Rom. Rl, 33-36.

Der liebe Mann genoß aber auch wahrend ſeiner Amtsfuh—
rung zu Saaleck, durch die Gnade Gottes, beſonders vorzugliche,

das Leben dieſes Leibes betreffende, Wohlthaten.

Es wurde ihm gleich anfangs eine ſchone, bequeme und ge—
raumliche Pfarrwohnung, ſammt darzu gehorigen Wirthſchafts—
gebauden, mit ziemlichen Koſten, faſt ganz neu erbauet; unter
welcher Zeit er von ſeinem gnadigen Herrn Kirchenpatrone
die Erlaubniß hatte, auf dem ganz nahe an Saaleck auf einem
Berge in einer angenehmen Gegend gelegenen Schloſſe Kreupitzſch

zu wohnen.
Ein großes Soulagement bey ſeinem oft nicht unbeſchwer—

lichen Amte war ihm auch der ganz edle und chriſtliche Ge
muthscharakter ſeines von Gott geſegneten gnadigen Herrn
Kirchenpatrons; von dem ihm Liebe und Ehre wiederfuhr; der
ihn in allen ſeinen guten Abſichten großmuthig unterſtutzte und
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forderte; ihn ſeines liebreichen Umgangs werth achtete; ihn bey

Uebernehmung ſeiner Pfarrwirthſchaft mit zwey ſchonen Pferden
beſchenkte; und ihm bey jeder Gelegenheit, auch wahrend ſeiner
letzten Krankheit bis an ſein ſeliges Ende, werkthatige Proben ei—
nes ſchatzbaren Zutrauens, einer hulfreichen Vorſorge, und einer
wohlthatigen Freygebigkeit, in reicher Maaße wiederfahren ließ;
der ihn auch in ſeiner Krankenſtube, und auf ſeinem Siechbette,
mit ſeinem oft wiederholten Beſuche beehrete, und erquickte; der
auch noch am letzten Freytage vor ſeinem Tages darauf erfolgten
uebergange in die ſelige Ewigkeit perſonlich von ihm Abſchied ge—

nommen.

Mein ſeliger Bruder erkannte und ruhmte in ſeinen geſun—

den Tagen oft gegen mich dieſe beſondere Gnade ſeines Gottes an
ihni, daß, da es des Herrn Wille geweſen, ihm ſeine Stelle im
Predigtamte auf dem Lande anzuweiſen, er ihn mit einem Kir—

chenpatrone von ſo wahren Vorzugen in Verbindung zu ſetzen
gewurdiget habe. Und auch ich bitte Gott, daß er dem Hoch—
wohlgebohrnen Herrn von Kreutzen alle meinem Bruder erzeigte
Wohlthat auf einem beſondern Denkzeddul, zum immerwahrenden
Segen, anſchreiben wolle.

Unter die beſondern gottlichen Wohlthaten pflegte der ſe
lige Mann auch dieſe zu rechnen, daß Gott ihn ſo nahe an
Naumburg geſetzet hatte; wo wir zween Bruder in ſteter Ge—
meinſchaft leben; uns allwochentlich in zween Markttagen ſchrift—

lich mit einander unterreden; Nachrichten wechſelsweiſe geben, und
empfangen; und gar bald zuſammenkommen, konnten. Er ber
ſuchte mich im Jahre, ſo oft es ſeine Amts- und ubrigen Um

ſtande
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Led  Loſtande erlaubten, mehrmals; und ein jeder Tag, da er bey mir
war, und mehrentheils ubernachtete, war fur uns beyde ein Tag
der Freuden; ſo vergnugt in Gott waren wir zuſammen. Was
das Herz des einen wußte, wußte gar bald auch das Herz des an—

dern. Jch habe den hochſten Regierer der menſchlichen Fuhrun—
gen hinterher oft fur dieſe unſchuldigen Freuden meines jezuweilen
auch muhſaligen kebens mit geruhrter Seele geprieſen; und ſolche,

als Erquickungen ſeiner Vaterliebe auf Muhe und Arbeit, dankbar—
lich verehret; muß aber nun mit bewegtem Herzen bekennen, daß
mit dem ſeligen Bruder auch dieſer Theil meines Vergnugens zu

Grabe gegangen. Des Herrn Wille geſchehe!

Wenn ich nun noch die Hauptumſtande von meines Bru—
ders Verheyrathung, und von ſeiner letzten Krankheit, ſammt
ſeinem darauf erfolgten Lebensende werde erzahlet haben, ſo
werde ich mich alsdann ganz nahe an dem Schluſſe dieſer Blatter

befinden.

Die Ehebundniſſe der Frommen werden unter einer ſehr ge—
nauen Aufſicht der gnadigen und weiſen Vorſehung geſchloſſen.
Von dieſer wurde meinem Bruder, als einem ſolchem, der Gott
von Herzen furchtete, ein vernunftiges und tugendſames Weib
gegeben. Und auch dieſes Merkmaal gottlicher Gute ſtehet in dem
Kagebuche ſeines kebens mit hochſtem Rechte unter der Rubric der
ihm wiederfahrnen vorzuglichen Wohlthaten.

Von der treuen und guten Hand des Allerhochſten geleitet,
exwahlte er ſich die hinterbliebene einzige tugendreiche Tochter

ſſeines ſeligen Anteceſſoris im Amte, Herrn M. Johann Gott—
fried



24 el  nαfried Stockardts, damals Jungfer Chriſtiana Dorothea, und
nun zuruckgelaſſene billig betrubte Frau Wittwe, zur Gehulfinn

ſeines Lebens; und das geſchloſſene Ehebundniß wurde den Iiten
May 1762. zu Saaleck durch prieſterliche Copulation, die ich
auf ſein herzliches Bitten ſelbſt verrichtete, in der Furcht Gottes
vergnugt vollzogen.

Wie vergnugt und zufrieden in Gott dieſes tugendhafte
Ehepaar in herzlicher Liebe mit einander gelebet; das iſt der
Saaleckiſchen Gemeinde, ihr zum Beyſpiele, bekannt genng ge—
worden. Es blieb auch daſſelbe vom Herrn nicht ungeſegnet:;
ſondern wurde den 18ten Septembris 1765. mit einem lieben
Sohne beſchenket, welcher den 20ſten darauf in der heiligen
Taufe die Namen Friedrich Rudolph erhalten; und vor kurzem,
als ein Knabe von zwey Jahren, ſeinen ſeligen Herrn Vater in
kindlicher Unſchuld, auf den Armen ſeiner Warterinn, zum Grabe
begleitet hat.

Jch ſtehe nun bey derjenigen Periode, welche in dem Leben

meines Bruders fur ihn den ſeligſten Ausgang gehabt, fur mich
aber in ihrem Laufe die traurigſte geweſen iſt.

Es war zwar dieſer fromme Prediger ſchon lange in die
Gemeinſchaft der Leiden ſeines Herrn gekommen; allein es war
das Wohlgefallen, daß er, vor ſeiner nun herbeynahenden ſeligen
Vollendung, auch noch vor den Augen und Ohren ſeiner Ge—
meinde merkliche Proben der in ihm wohnenden Geduld Chriſti
ablegen ſollte.

Gott
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Gott ließ eine Krankheit, die viele Urſachen haben kann,

uber ihn kommen; durch welche von Oſtern bis Michaelis des
jetztlaufenden 1767ſten Jahres der Glaube, die Geduld, die Ge—
laſſenheit, die Hoffnung, und die chriſtliche Standhaftigkeit die—

ſes Nachfolgers Jeſu, nicht weniger auch die in ihin befindliche
Verleugnung ſein ſelbſt, und der Welt, beynahe ſechs Monate
lang, reichlich auf die Probe geſtellet, aber auch trefflich bewah—

ret, und hoffentlich auf der Wage des Heiligthums, nicht zu leichte,

befunden worden ſind.

Er beſuchte mich den 28ſten und 29ſten April 1767. zum
letztenmale in Naumburg; bekam aber des Nachts einen ſchon
mehrmals erlittenen Anfall von der haemoptiſt; worauf er, bald
nach ſeiner Ruckreiſe, in Saaleck von einer ſehr ſchmerzhaften

Huaemorrnoidul-Sciatica befallen, und dadurch nicht nur in der
linken Hufte, und am linken Schenkel, gelahmet wurde, ſondern
auch uberhaupt daran ſehr viel ausſtehen mußte, und endlich gar

in eine plitſuſin verfiel, die ſeinem Leben, nachdem der Korper vollig

ausgezehret war, ein Ende machte.

So wird denn, nach dem Ausſpruche unſers Erloſers,
alles Gott angenehme Opfer mit Salze geſalzen. Marc.

IX, 49 J

Von ſeiner Krankheit ſelbſt ſchrieb er bald anfangs, da
man noch gar nicht glaubte, daß ſie todtlich werden ſollte, un—
term iGten Junius, alſo an mich: „Jch danke dir, mein lieber
„Bruder, von Grunde des Herzens fur den Antheil, den du an
„meinem Jaminer nimmſt, und den du mir ſchon ſo oft bezeu—
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26 ed  LLadci„get haſt. Es gereichet mir zum Troſte, daß ich auch von mei—

„ner Gemeinde eines gleichen verſichert werde; vornehmlich auch

„von dem Herrn Patrono ſelbſt. Jn was fur Umſtanden ich
„mich nun ſeit Oſtern bis auf dieſen Augenblick befinde, ſtehet
„Hiob VI, 2-4.. Jn der abgewichenen Nacht hatte ich vor un
„ſaglichen Schmerzen, ich will nicht ſagen unſinnig, ſondern
„gedankenlos, werden mogen. Jch weis nicht, ob es zu viel
„geſagt ſeyn moge, wenn ich ſage: Das Geſicht vergehet mir
„oft vor unertraglichen Schmerzen. Pflaſter, und Krauter,
„und Tropfen, und Pillen genug; aber nichts will anſchlagen.
„Zu meinem Troſte ſchreibt mir der Medicus heute: nur noch
„langſtens drey Wochen ſoll ich mich gedulbden. Nun barm—
„herziger Gott und Heiland! ſchenke du Geduld, ſonſt. muß

„ich vergehen. Nit deinem Seufzen laſſe nicht ab, fur
„mich zu Gott zu beten; es gerathe nun zum Leben oder Tode.
„Dich und mich empfehle ich der erbarmenden Gnade Gottes, und

„erſterbe: u. ſ. w. 5

Es wurden alle bey ſolchen Umſtanden gewohnliche Mit—

tel zur Wiederherſtellung der Geſundheit, und Erhaltung eines
ſo brauchbaren Lebens, unter der Direction verſchiedener Aerzte,
angewendet. Jch muß es ruhmen, daß ſich ſonderlich in den
letzten drey Monaten, durch die edle Vorſorge des guadigen
Herrn Kirchenpatrons, der Herzogl. Sachſen-Weimariſche Hof—
rath und Leibmedicus zu Weimar, Herr D. Hufeland, deſ—
ſen vernunftige ſchriftliche Verordnungen ich allemal mit Vergnu—
gen geleſen, viele Muhe gegeben; allein alles war vergeblich. Es

war im Rathe der heiligen Wachter beſchloſſen, einen Mann, der
in einem kurzern Zeitraume Gott und ſeiner Gemeinde bereits viel

gedie



—Se— 27gedienet, und viel erlitten hatte, auch durch wenigere Umſchweife,

und durch einen kurzern Weg, ſelig zu vollenden.

Bey dem Ueberſchlage ſeines Lebens, und ſeiner Arbeit
im Weinberge Gottes, kam mehr der Dienſteifer, als die Dienſt—
zeit, in Rechnung. Und da Gott ohnedieß Macht hat, zu thun
mit dem Seinen, was er will, ſo konnte er um ſo viel mehr
einem Arbeiter, welcher, wenn man ſeine Arbeit im Weinberge
des Herrn nach ſeinem Dienſteifer berechnet, des Tages Laſt und
Hitze ſchon hinlanglich getragen hatte, fruhzeitiger Feyerabend
geben, und alſo, als unumſchrankter Hausvater, zu dem Schaff-
ner ſprechen: Rufe dieſen Arbeiter, und gieb ihm den

Lohn.

Jn den erſten Monaten der Krankheit hatte ich den Herr—
ſcher uber Tod und Leben oft um die Verlangerung ſeines Le—
bens flehentlich angerufen; von Jhm aber durch mancherley Um—

ſtande den Beſcheid bekommen: Sage mir davon nichts mehr;
und da ich alſo in der Folge gar wohl merkete, daß der Rath—
ſchluß Gottes feſt beſtehe, meinen Bruder aus der hieſigen Ge—

gend, und von der Welt, wegzunehmen: ſo blieb mir nichts
ubrig, als daß ich ſeinem guten, wohlgefalligen und vollkomme—
nen Gottes Willen in ſchuldigſter tiefſter Demuth mich unterwarf;
und nur um Linderung der Schmerzen, und um ein gnadiges

Wohlmachen uberhaupt, bat.

Den mir am Herzen liegenden Patienten bemuhete ich
mich indeſſen, wahrend ſeiner Krankheit, allwochentlich ein- auch
zweymal ſchriftlich aufzurichten; beſuchte ihn dreymal perſon
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lich; und nahm das letzteremal, den gten Septembris, auf
die kurze Zeit, die uns, bis zur erwunſchten Wiederzuſammen—

kunft in der ſeligen Ewigkeit, trennen ſollte, von ihm, unter
Vergießung beyderſeitiger Thraneu, meinen Abſchied; am aller—
meiſten betrubt uber dem Worte, das wir beyde ſagten, daß wir
in dieſem Leben, er mein, und ich ſein, Angeſicht nicht mehr ſehen
wurden; welches auch alſo geſchehen.

Mein Bruder machte ſich theils beym Anfange ſeiner
Krankheit, theils aber auch weiterhin in denen lucidis intervallis
derſelben, allerdings Hoffnung zu einem langern Leben; er
wunſchte auch, daß dieſe Hoffnung erfullet werden mochte.
Und welcher Wunſch ſollte denn auch wohl bey einem Manne in

ſeinen beſten Jahren, der Gott im Segen bey ſeiner Gemeinde
diente, der mit dem Weibe ſeiner Jugend vergnugt lebte, dem
ein kleiner lieber Sohn am Herzen lag, und der noch andere
vorzugliche Wohlthaten aus der Hand des Herrn zu genießen
hatte, nach der vom Schopfer gemachten Einrichtung unſerer
Natur, vor Gott, Engeln, und Menſchen, unſchuldiger ſeyn,
als eben dieſer? Allein, da er in der Folge ebenfalls gar wohl
merkete, daß ſeine Krankheit nach dem heiligen Rathe des ober—
ſten Regenten der Welt eine langwierige Krankheit zum Tode
ſeyn ſollte, ſo unterwarf er ſich auch mit einer recht chriſtlichen
Verleugnung den hohern Gedanken ſeines Gottes.

Er legte davon in einem Schreiben an mich unterm 6ten
Julius ein erbauliches Zeugniß ab; welches, gleichwie es die
Macht der in ihm wirkenden Gnade deutlich genüg offenbaret,
alſo auch ſtets ruhmlich bleiben wird, und daher an dieſem Orte

auf



Tadci  Baa 29aufbehalten zu werden verdienet. Er ſchrieb folgendergeſtalt:
„Meine Krafte wollen es heute zwar nicht erlauben, dir, mein
„lieber Bruder, die verſprochene ausfuhrliche Nachricht zu geben;

„doch thue ich, ſo viel ich kann; und das, was ich ſchreibe,
„ſchreibe ich auf meinem Stuhle auf dem Schooße. Jch habe
„hente in Gottes Namen das Liebesmahl meines Erloſers fur
„meine Perſon allein (meine Frau nicht mit) in meiner Kran—
„kenſtube mir reichen laſſen, um nach Gottes guten, heiligen
„und unerforſchlichen Willen auf alle Falle bereit zu ſeyn; ſuche,
„ſo viel moglich, mein Haus geiſtlich und leiblich zu beſtellen,
„ſo lange ich noch Krafte habe; und bemuhe mich unter Gottes
„Gnade immer je mehr mich in ſeinen gnadigen Willen ganz zu
„beruhigen und zu ergeben. Gott ſchenkt auch oft getroſten
„Muth, wie Sand am Meere; aber ſagen, daß ich nicht zu—
„weilen auch betrubtes Geiſtes ſeyn ſollte, das kann ich nicht;
„ſonſt wurde ich vor meinem Gott ein. Lugner. Er wird auch
„dieſe Traurigkeit uberwinden helfen; und unſer Glaube uber—
„windet auch endlich die Welt. Anlangend nun meine Krank—

„heitsumſtande, ſo ſind ſie folgende: Die Haemor-
„rhoidal-Knoten haben ſich, Gott ſey Dank! meiſt ganz ver—
„loren. Jch bin indeſſen immer auf meiner Hut; mache
„mir ſelbſt zur Friſtung meines Lebens wenig Hoffnung:;
„und bitte Gott unablaßlich durch Jeſum Chriſtum, er
„ſolle mich nur in ſeinem Willen beruhigen, und mir,
„wenn es ſein Wille iſt, die rechte Freudigkeit zum Ster—
„ben geben. Neine Gedanken werden ſchwach; und du
„mutßt nun wohl mit dieſem wenigen vorlieb nehmen. Jch
„kann nichts mehr ſchreiben, als daß ich mich ſammt dir der
„erbarmenden Liebe Gottes, unſers Heilandes, empfehle, und
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zunter Vermeldung eines herzlichen Compliments von uns er—
„ſterbe: u. ſ. w. 2

Jn ſolchen Geſinnungen von einer hohern Gnade un—
terſtuttt, fuhr der liebe fromme Bruder fort, noch beynahe
drey Monate lang Gott in ſeinen Krankheitsleiden mit Glau—
ben, Geduld, Gelaſſenheit, und Standhaftigkeit, reichlich zu
preiſen; ſehnte ſich aber zuletzt ſehr nach einer ſeligen Auflo—
ſung, und ſprach an einem der letzten Abende ſeines Lebens zu
ſeiner Gattinn, nachdem ſie ihm einige erbauliche Lieder vor—

geleſen hatte: „Ach! wenn ich nun bey meinem lieben
„Herrn, Jeſu Chriſto, ware! Das ware fur mich das
„Beſte!“

Er erkannte die Barmherzigkeit und Treue, die Gott in
ſeiner ganzen Wallfahrt, und ſonderlich auch auf ſeinem lang—
wierigen Krankenlager durch den unermudeten Tag und Nacht
fortgeſetzten Beyſtand der tugendreichen Gehulfinn ſeines Le—
bens, an ihm gethan hatte, mit dem demuthigſten Danke; war
zu ſeinem ſeligen Abſchiede bereit; und wartete mit glaubigem
Verlangen auf den letzten Befehl ſeines Herrn, der ihn abrufen
ſollte.

Dieſer Befehl aus dem Munde des Herrn zu ſeiner Ab—
rufung war endlich ergangen; und die ſo ſehnlich gewunſchte
Aufloſungsſtunde erſchien daher dem zu Folge am vergangenen
zten Octobris des jetztlaufenden Jahres 1767. Abends gegen

zehn Uhr; da dieſer gute Streiter Jeſu Chriſti, nachdem er
noch wenige Minuten zuvor ſeiner lieben Gattinn fur alle ihre

Liebe,
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Ledcee?  Bane 31
Liebe, Geduld, Wartung, Pflegung, und Treue, mit einem
zartlichen Hundedrucken gedanket, und die Worte zu ihr ge—
ſprochen hatte: Gute Nacht! mein Ende iſt da! von dem
Kampfplatze ſeiner Leiden durch ein ſanftes Entſchlafen abtrat,
und als ein frommer und getreuer Knecht, der uber wenig ge—

treu geweſen, und vor kurzem das z7ſte Jahr ſeines Lebens zu—
ruckgeleget hatte, zur Freude ſeines Herrn eingefuhret wurde.

Er iſt getreu geblieben bis an den Tod: ſo hat denn auch

der Erſte und der Letzte, der todt war, und iſt lebendig worden, ihm

die Krone des Lebens gegeben.

Das Gedachtniß dieſes Gerechten wird immerdar im
Segen bleiben; und der Segett eines ſo frommen Mannes und
Vaters wird auf der hinterlaſſenen betrubten Frau Wittwe,
und auf dem jetzt noch in ſeiner Unſchuld weinenden lieben Sohne

reichlich ruhen.

Auch zweifele ich gar nicht, daß Gott ihm in der billig—
ſten Maaße eben ſo, wie. dem David, alle ſein Leiden zu
einer vbeſonders gnadigen Vergeltung, gedenken wird. Pſalm

CXxXxlI, 1.

Von dem Texte, den er ſich ſelbſt noch auf ſeinem Siech—
bette zu ſeiner ihm am 7ten Detobris des oft benannten jetzigen
Jahres, als am Begrabnißtage, gehaltenen Leichenpredigt er—
wahlet hatte: Selig ſind, die da Leid tragen; denn ſie ſollen
getroſtet werden: Matth. V. 4., wird ihm nun bereits dort,

wo den Geiſtern der vollendeten Gerechten alle unſere menſch—

lichen
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n ανlichen Commentarii der Schrift entbehrlich ſind, die ſeligſte
Erfahrung die beſte und kraftigſte Auslegerinn geworden

ſeyn. J

Sein offentliches Lehramnt zu Saaleck hat der ſelige
Mann, nach einer ziemlich genauen Berechnung, gleich ſieben
Jahre gefuhret. Er hatte ſolches am Trinitatisfeſte r760. mit
ſeiner erſten Amtspredigt angetreten, und legte ſolches auch

am Trinitatisfeſte 1767. mit ſeiner letzten Amtspredigt in die
Hand. ſeines Herrn wiederum nieder; ſprach auch ſogleich, da er
aus der Kirche nach Hauſe gekommen war, zu ſeiner Frau Ehe—

liebſten: Heute habe ich meine letzte Predigt gehalten.
An mich aber ſchrieb er am Johannistage 1767. hiervon alſo

herein: Bis Trinitatis habe ich noch mein Amt
„unter vieler Schwachheit hier in Saaleck immer ſelbſt verwal—

„tet; von dieſem Tage an aber hat mein Herr das Amt
„von mir genommen; denn meine Krafte reichen weiter nicht
„zu. Wenn Er nun ſeinen Knecht ſelbſt in Friede wird loslaſſen,
„und ganzlich verabſchieden, das muß ich in tiefſter Demuth,
„Geduld und Stille des Geiſtes erwarten.

Und dvabey iſt es auch geblieben. Er hat ſeine Kanzel
nicht wieder beſtiegen. Er ließ ſich zwar acht Tage darauf, am
erſten Sonntage nach Trinitatis, in die Kirche fuhren, um
nur das heilige Abendmahl auszutheilen, und den Segen zu
ſprechen; allein, nachdem er auch dieſe letzte Verrichtung mit
Noth, unter der großten Schwachheit, gleichſam noch erzwunn

ch
gen hatte, ſo wurde er in ſeine Pfarrwohnung zuruckgebra t
und ſank daſelbſt in Ohnmacht. Von dieſer Zeit 7 hat er,

ſo
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ſo viel mir wiſſend, ſeine Kirche nicht wieder betreten, und ſei—
nen Prieſter- oder Aintsrock nicht wieder angezogen, bis derſelbe
ſeinem irdiſchen Ueberreſte in Sarge von denen, die ihn beſchick

ten, angeleget worden iſt.

Wenn man nun auch gleich in ſolchen Dingen keine beſondern

Geheimniſſe ſucht, ſo halt man ſie doch wenigſtens der Aufmerk—

ſamkeit nicht ganz unwerth.

Jch mache den Beſchluß des traurigen Dienſtes, den ich
meinem ſeligen Bruder zur wohlverdienten Erhaltung ſeines
Gedachtniſſes in dieſen Blattern bisher zu leiſten mich bemuhet
habe, mit einer Anmerkutng, welche das practiſche Chriſten—
thum betrifft, und denjenigen, vie in den Wegen des Herrn
geubt ſind, gar nicht fremde vorkommen wird. Vielleicht hat
es ſie mehr befremdet, daß ſie ſolche nicht gleich vorne in der Ge—

ſchichte ſeiner Vorbereitungsjahre zum offentlichen evangeliſchen
Lehramte angetroffen haben. Sie iſt mit gutem Vorbedachte bis

zuletzt verſparet worden.

Die geiſtliche Erfahrung lehret es oft, daß durch die
Gnade Gottes diejenigen, welche in dem Dienſte der Kirche
nutzlich gebrauchet werden ſollen, zu irgend einer Zeit, die von
der hochſten Weisheit ſelbſt beſtimmet wird, von Chriſto er—
griffen, naher zu Jhm gezogen, mit dem Lichte der Wahrheit
heller erleuchtet und mit dem rechtſchaffenen Weſen, das in

JEhriſto Jeſu iſt, nicht nur bekannt gemacht, ſondern auch er—

7

gultet, bey erfolgender Tragheit und Lauigkeit, oder gar noch



34 Vnes?  Lacgroberer Abweichung, gezuchtiget, und aufs neue erwecket, beh
gehoriger Treue aber ſtufenweiſe im Guten immer mehr geſtarket,

und darinnen volliger gemacht, werden.

Diejenigen, welche hier von Gottes Gnaden eigene Er—2

fahrung haben, und mit der nothigen Behutſamkeit und Unter—
ſcheidung zu Werke zu gehen wiſſen, werden diejenige kleine
Streitigkeit, welche, in dem zweyten, dritten, und vierten
Decennio des jetztlaufenden Jahrhunderts, in unſerer evan—
geliſch-lutheriſchen Kirche, uher die Frage: Ob ein wahrer
Chriſt die eigentliche Zeit ſeiner Bekehrung gewiß wiſſen
rkonne und muſſe? gefuhret worden iſt; und ſonderlich dasje—
nige, was der damalige Hofprediger und Conſiſtorialrath zu
Wernigerode, Herr Samuel Lau, von eben dieſer Materie
geſchrieben hat; und zwar allermeiſt alsdenn, wenn die Frage

J

nicht ſowohl von einem jeden gemeinen Chriſten uberhaupt ge—

nommen, ſondern auf offentliche Lehrer und Prediger beſon
ders eingeſchranket wurde; gar, wohl alſo beurtheilen konnen,

lut daß der Sache weder zu viel noch zu wenig geſchieht; und die
Wahrheit, wie gewohnlich, in der Mitte gehet.

Jch erinnere mich, daß ich meinen ſeligen Bruder einſt;
da er von Saaleck aus etliche Tage bey mir in Naumburg
zum Beſuche war, auf die Unterredung von dieſer Materie
brachte. Jch gedachte gegen ihn, wie es mir ganz wohl ge—
fallen habe, daß unſer ſeliger Herr Paſtor Primarius, Johann
Martin Schamelius, zu Naumburg, in die Hiſtorie und
Fuhrung ſeines Lebens, von welcher nach ſeinem Tede deffeit

choch
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Hochwurdiger Schwiegerſohn, der beruhmte jetzige Leipziger
Superintendens, Herr D. Johann Chriſtian Stemmler,
den eigenhandigen Aufſatz, mit einer. Vorrede, und einigen
Nachrichten, im Jahre 1743. herausgegeben, einen eigenen
Paragraphum (XRXlII.) unter dieſer Rubric: Meine Be—
kehrung: geſetzt habe; und erzahlte ihm bey dieſer Gelegen—
heit, was ein gewiſſer ihm wohlbekannter, und von ihm
herzlich geliebter, Prediger, der von dem ſchriftwidrigen En—
wnuſiaſmo weit entfernet iſt, im Jahre 1746., vier Jahre vor—
her, ehe er: ins Predigtamt berufen worden, hiervon an ſei—
ner eigenen Seele, Gott zum ewigen Preiſe! auch erfahren

hatte. Mein Bruder konnte darauf ebenfalls von eigener
geiſtlichen Erfahrung in dieſer Sache reden; und er wußte
mir das Jahr gang: wohl zun beſtemmen! in welchem die gott
liche Gnade ſich, durch Bewirkung dieſer heilſamen Verande—
rung, auch ſeiner Seelen ganz beſonders herzlich angenommen

hatte.

Wenn ich nun endlich zum Schluſſe erinnern wollte,
daß mein Bruder, wie alle Menſchen, die Fleiſch vom

Fleiſche gebohren ſind, ſo lange er das Bild des irdiſchen
Menſchen in dem Leibe dieſes Todes getragen hat, nicht
ohne Fehl, und ſundliche Schwachheit, geweſen ſey; ſo
wurde ich in Wahrheit etwas ſehr gemeines, und hiermit
nichts anders ſagen, als was ein jeder evangeliſcher Chriſt,
der das ubernaturliche geoffenbarte Wort Gottes von Herzen

mt whnedieß ſchon weis. Wenn ich aber, um mit

unnimGtnigen viel gzu ſagen, hinzuſetze, daß, durch Gnade, in

E 2 ſeinerS



ſeiner Maaße, ſein Charakter kurz eben der geweſen, wel—
chen der Herr dem Nathanael beylegt: Siehe! ein rech—
rer Jſraeliter, in welchem kein Falſch iſt. Joh. J. 47.:
ſo ſage ich damit ſo etwas, worinnen mir Niemand widerſpre—
chen darf, der mit ſeinem rechtſchaffenen Herzen nie ſo richtig,

unparteyiſch, und genau, wie ich, bekatint zu werden Gelegen.

Nicht ums, Herr, nicht uns, Herr, ſondern dei—
nem Namen, gieb Ehre; um deine Gnade und Wahr—
heit! Amen!
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